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einem, der mit uur einiger Aufmerksamkeit Kry stalle tesse- 
Faler Substanzen betrachtet bat, kann es entgangen sein, wie 
oft FlSchen derselben einfachen Fonn verschieden von ein* 
ander sind, suwuhl riicksiobtlich ihrer (irösse ;ils ihrer Figur, 
während in der theoretischea Krystallographie von einer ein- 
fadiea Form auch Gieidibeit der Grösse und Gleichheit der 
Figur ihrer Fliehen gefordert wird. Nichts desto weniger ver- 
bleibt in der praklischeii Krystaiiographie eine Form eine ein- 
fache^ auch wenn ihre Flächen ungleich sind; diese Ungleichheit 
ist nur Folge einer ungleichen Centraidistanz der einzelnen 
Flächen, ohne dass zugleich in den Parameterverhiltnissen 
derselben eine Aenderung eintritt, woraus zugleich mit Noth-^ 
wendigkeit die Constanv der Kantenwinkel folgt; es können 
also ungleich grosse und ungteicfa figurirte Flächen immer noch 
gleichwerthige sein; es muss indess bemerkt werden, dass 
Breithaupt am £isenkies und am Kobaltgianz durch genaue 
Messungen der domatischen Dodekaeder auf solche Werthe der 
zweierlei Kantenwinkel dieser *Gestalt gelangt ist, weiche nicht 
in Uebereinstimmung stehen mit der Annahme von lauter iso- 
parametrischen Flächen; dasselbe gilt von den ddtoideu Ikosi- 
tessaraödem des Analcims und des Granats. 

Es ist nun diese ungleichmässige Flächen-Ausbildung einer 
einfachen Form bei weitem häufiger als eine gleichmässige, ja 
genau genommen därfte in der Matur kein Krystall gefunden 
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werden; der dieser sowie aUen andern Anforderungen der theo- 
retischen Krystidlographie genfigt Man betradile die Hexaeder 

von Eisenkies und die rhombischen Dodekaeder von Gtanat, 
wie sie in zaiüloser Menge in den iurystaiüniscben Schiefei- 
gesteinen porphyrartig eingewachsen vorkommen, man wird 
kein einziges voUkonunnes Hexa^er und auch kein vollkommnes 
Dodekaeder daiunter finden. Dem aufmerkbcinien Beobachter 
wird es aber andererseits aultallen, wie nicht selten tesserale 
einfache Formen hei der ungieichm&ssigen Ausdehnung ihrer 
Flächen nodi einen gewissen Grad der Regehnässigkeit erkennen 
lassen, welche, wie die genauere Betrachtung ergiebt, dadurch 
hervorgebracht wird, dass alle Flächen, welche gegen eine A&e, 
sei dieselbe nun eme tetragonale, hexagonale oder rhombische, 
gleich geneigt sind, auch gldcbe Grdsse besitzen, wdche 
Thatsache mit der Erscheinung im Zusammenhange steht, dass 
tesserale Krystalle bisweilen einen tetragonalen, hexagonalen 
oder rhombischen Fonnentypus erkennen lassen, und diese 
Attsbildungsweise hat insbesondere diesen KrystaUen den wohl 
nicht ganz passenden iNumen „Monstrositäten'' verschafil. Der 
Verfasser dieser kleinen Abhandlung hat es sich zur Aufgabe 
gesteDt, a]ki tesseral krystallisirenden Mineralien hierauf su 
prüfen und zu diesem Zwecke gegen Ende seiner Studienzeit 
(1857) die academische Sammlung in Freiberg, sowie die 
SchOler'sche Sammlung in Heidelberg besucht, deren Benutzung 
ihm von seinen hochverehrten Lebrem, den Herren Professoren 
Breithaupt und Blum auf das fremidlichste gestattet worden. 

Kemerlei Schwierigkeit hat es, einen tcsseraien Krystall 
als einen tetragonalen zu deuten, d. h. die tetragonalen em- 
foohen Formen anzugeben, als deren Comhination derselbe 
betrachtet werden könne. Das Oktaeder ist die einzige ein- 
lache holoedrische Gestalt, welche in leü'agonaler Stellung als 
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einfaclie Form verbleibt, indem es als ein letiagonales Pyrami- 
doöd«r erscfaeint, dessen Hauptale von den beiden Nebenaxen 
quantitatiT nicht, wohl aber qualitativ verschieden ist; nichts 
liegt näher als dieses Pyramidoeder zur Grundtoiüi P zu 
wählen: alle übrigen liulo« (Irischen tesseralen Gestalten werden 
m Gombinationen holoedrisch- tetragonaler Formen, wogegen 
alle klinohemiddrischen und alle parahemiedrischen den Typus 
der tetragonalen spheina (Irischen und bezüglich rhombotypeii 
Hemiedrie annehmen. Ganz anders verhält es sich, wenn wir 
das Oktaeder zweitens nach emer hexagonalen Aze aufrecht 
stellen: jetzt tritt es uns als eine Combination entgegen, und 
zwar als die Combination eines Rhomboeders mit der Basis; 
es dürfte iu diesem Falle nicht zweckmässig sein, dieses 
Rhomboöder zum Grundrhomboeder R zu wählen, als solches 
vielmehr mag das Hexaeder angesehen werden, welches emzig 
und allein von allen tesseralen Formen in hexagonaler Stellung 
den Charakter einer einfachen Gestalt beibehält. Um die andern 
tesseralen Formen als Glieder dieser rhomboedrischen KrystaU- 
reihe zu deuten, wird es nothwendig, j^ne statt auf drd telra- 
gonale nun auf drei neue Axen zu beziehen, von denen die 
eine, zugleich die Hauptaxe, eine hexagonale Zwischenaxe ist, 
wälu'end die beiden andern auf ihr normalen durch zwei rhonn 
bische Zwiscbenaxen r^räsentirt werden, welche zweien von 
den drei unter sechzig Grad sich schneidenden Nebenaxen 
entsprechen. Für eine Fläche, deren Parameter in Beziehung 
anf das ursprüiiglichß Axensystem mit a, bj c bezeichnet sein 
mOgen, ergeben sich die neuen Parameter 5^, mit Hfllfe 
der Gleichungen: 

/s 
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a — c * 



in welchen Formeln ridi der Parameter Oi auf die Hauptaxe, 

dagegen 6j und Ci auf die Neljciiüxen beziehen. Da aber im 
Hexaedei* die Längen der hexagoualeu und rhombischen Zwi- 
scbenaxen sich wie die Quadratwurzeln der Zahlen 3 und 2 
yerhalten und femer die obigen drei Gleichungen den Faktor h 

gemeinschaftlich hal>en, so ei gieht sich für die drei den neuen 

Axen entsprechenden CoeHttcienten das Verhäitniss: 

oc c a 

''^'^ ah -\- ca -\- bc ' c — h'a — 
welches Verhäitniss auch allen den Flachen zukommt, welche 
mit der in .Rede stehenden Fläche gleiche Neigung gegen die 
zur Hauptaxe gewählte hexagonale Zwischenaxe besitzen. Indem 
wir nun endlich den kieiusien der beiden letzten Coeflicienteu 
zur Einheit ffir die übrigen wShlen, gelangen wir auf die zwei 
primitiven Ableitungszablen m und welche im Gebiete der 
rliüiiiboedrischen Hemiedrie bekanntlich einem Skaleiioeder 

— ^ — entsprechen» dessen secundäre Bezeichnung miSini sich 

nun sufort aus den so häufig zur Anwendung koounenden 
GleicüuQgen ergiebt: 

* n 

n 

«1 



2 — n 

üebrigeus werden säromtliche holoedrisch- tesseralen Formen 
h^i bezagonaler Stelkug zu Gombinationen rhomboödrisch- 
hemiddrischer Gestalten; die parabemiedrischen unterliegen da- 
gegen der rhomboedrischen Tetartoedrie und die klinohemie- 
drischen endüch zeigen Uemiinorphismus. 

Stellen wir drittens die tesseralen Formen nach einer 
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rfaombiselMa Zwiicheiiaze aufrecht und suchea wir 
all CoaibiBationen ihombischer Formen m deuten, so ergiebt 

sich lueibei, dass eine einfache tesserale Gestalt nie als eine 
eioCache rhombische erscheint ; das Oktaeder zeriallt beispieU- 
weise in ein rhomhiscbes Prisma und in ein Bracbydoma; es 
dflrfte am einfadisten sein, wenn wir diese Gestalten als die 
piiiiiaren ansehen, also mit ocP und bezüglich mit Poo be- 
zeichnen. Auch hier ist jb& nothwendig, das ursfurünglicbe 
Axensystem auf ein neues gleichfaUs («tho^drisehes zu beziehen, 
dessen Axen gebildet werden durch eine als Hauptaxe anzu- 
sehende rhombische Zwischeaaxe, sowie durch eine tetragonaie 
(Blakrodiagonale) und eine zweite rhombische Axe (Brachy- 
diag<male). Bezeichnen wiederum a, b, e die auf das ursprSng- 
liebe Axensystem bezogenen Parameter einer Fliehe, so gelangen 
wir auf die neuen Parameter dersell>en Oi, h^, Cj mittels der 
Formeln: 

c — a 

Hieraus toigt das Verhältniss der Coeflicienten : 

_ 2ca , 2ca 

« : ^ : y » ^ ^ — : b : , 

^ ' c + a c — 

welches Veriiäitniss uns die beideu mi Allgemeinen einem 
rhombischen Pyramido^der entsprechenden Abiaitungszahlen m 
und n liefert, wenn wir einen der beiden letzten Codificieiilen 
der Einheit gleich setzen. Es behalten in rhombischer Stel- 
lung alle holoedrisch -tesseraien Gestalten den Character der 
Holoedhe bei, wfthrend die parahemiedrischen den der rhom* 
bischen Parahenüedrie annehmen und die klinohemifidriscben 
Hepiimorphismus zu erkennen geben. 

Indem ich dieser kleinen Abhandlung eine nicht unbedeutende 
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' Aniahl Ton ZeichDimg«ii beifiAge, glaube ich eioerseiU der 
sonst imausbldblicheii Weitschweifigkeit in der Beschreibung 

von Krj stallen entgangen zu sein, andererseits aber das Ver- 
ständniss der einzelnen Erscheinungen wesentlich unterstützt 
ZU haben. Noch erlaube ich mir zu bemerlLeo, dass die Zeich- 
nungen nach den Principien der sogenannten axonometrischefn 
Projcctionsniethode entworfen sind, einer von meinem Vater 
zuerst in Auwendung gebrachten Zeichnuugsmethode; es muss 
einigennassen verwundem, dass naebdem beim Berechnen der 
Krystalifonnen die analytische Geometrie mit soviel Erfolg an- 
gewendet worden ist, man das Zeichnen derselben nicht auch 
nach den Hegeln der descriptiven Geomelrie ausiüiu't, vielmehr 
dabei allgemein eine Methode befolgt, die ebenso ungenau als 
unwisaenschaftUch ist 



L Tetragonale Monstrositäten. 

Betrachten wir das Oktaeder (Fig. 1) als Grumijiyrauii- 
doeder P einer letragooalen krystailreihe, so ergiebt sich ohne 
Weiteres, dass das Hexaeder (Fig. 2) dann in Beziehung auf 
diese KrystaUreibe die Combination der Basis oP und des 
zweiten Prisma (Deuteroprisma) ooPoo darstelle, welche 
Combination nun entweder tafelartig oder säulenförmig (nadel- 
nimig, baarförmig) erscheinen kann, je nachdem die basischen 
oder die prismatisdien FISehen vorherrschend auftreten. Hexa- 
eder, weiche zwei parallele Flächen grösser ausgedehnt zeigen, 
finden sich selten und au iLänem Hmeral habe ich in auffal- 
lender Weise solche auftreten sehen. Dagegen gebflren Hexa- 
eder mit vier vorwaltenden Flächen zu den gewöhnlicheren 
£r8cheinuflgen und s>ie hodeu sich besouders ausgezeichnet am 
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Eisenkies, am Kuihkiipfcrcrz und am Glaserz. Die Figuren 
3 und 4 stellen Eisenkies-KrysUiUe dar, wie sie in grosser An- 
zahl auf Eisenspath aufsitsend zu LobeDSteiD (Gruben: Herren- 
gebäude und Reussisches Hans) torkommeD. In Sbnlicher 
Weise erscheint begleitet von Fiiissspath, Quarz, Eisens])alli, 
&alk8|>atb und Kupferkies «der Eisenkies von der Grube Alte 
drei Brüder zu Martenberg (Fig. 5) some der von der Grube 
Korprins bei Freiberg, welcher Quarz, Flussspaüi, Schwerapath 
und Kalkspath zu Begleitern hat (Fig. 6, Fig. 3). Die Krystalle 
von den aufgeführten drei Fundorten besitzen eine Länge von 
drei bis zdin MQlimetem. Haarformiger Eisenkies ist mir be- 
kannt von Burgk (mit Steinkohle und Kalk«path), von Eiterlein 
(auf Schwefelkies) in Sachsen und von St. Ingbert in Rbein- 
^aiem (mit Eisenspath und Kalkspath); zugleich rechtwinklig 
gestrickter endlich von Freiberg (Grube HimmdÜBdut) und tod 
Geier in Sachsen. An dieser Stelle will ich ehm monströsen 
-Eisenkies -krystalles unbekannten Fundorts gedenken (Fig. 7), 
der nur mit dem einen Ende ausgebildet ausser vier Flächen des 

Hexaeders noch zwei des donia tischen Dodekaeders -{ s — 



zeigt; derselbe ist sechs MUlimeter lang. Nicht minder aus- 
gezeichnet als am Eisenkies tritt die in Rede stehende Er- 
scheinung aul am Rothkupfererz und auch an diesem Mineral 
kann man den Uehergang ins Haarfönnige vert'olgeu, so z. fi. 
am Aothkupfererz von Nischne-Tagilsk (mit Kupferbraun und 
gediegen Kupfer) sowie in minderer Deutlichkeit aus der Grube 
Lorenz Gegentrum an der Halsbrücke bei Fieiherg, begleitet 
von Quarz und Malachit. Femer will ich einiger Glai>erz- 
Rrystalle von der Grube Uimmelfohrt Erwähnung thun, wek^e 
bb fünf Millimeter lang gleichwie auch die obigen von 



und vier des heteiogonalen Ikositessaiaeders — 
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Hoihkupfeferz Neigung zum Gestrickten wabmebmeD hsiea. 
Auf dem Kreuze des Neu-Hoflbung Fladien mit dem Christian- 
Stehenden ebengenannter Grube wiirdeu 1867 viele Hunderte 
von Glaserz-Kryätallen aufgeluiideu , welche zum grüääteu Theil 
die Gombination des Hexaeders mit dem Okta<}der (Fig. 8), 
dergestail darzustetten sebetnen, ds^ zwei parallele Hexal^def-> 
flächen nur schwach auftreten oder noch häufiger verschwinden. 
(Fig^9, Fig. 10). Zufälligerweise bemerkte icb iudess an einem 
scharfkantigen Krystalle, dass der Flächenwinkel ABC (Fig. 10) 
bedeutend Ton einem rechten abwich; ich wurde hierdurch 
?eranlas.s(, mit dem Haiidgoniometer den Neigungswinkel zweier 
Gegenfläcben o und Oi des vermeintlichen Oktaeders zu be- 
stimmen und fand ihn wiederholt 6B<> statt 70 Vs^ Hierauf 
wurden einige Zeit lang diese Flächen o f3r die eines okta- 
ederkantigen Ikosilessaiaeders -0 (Fig. 11) gehalten bis die 
Auffindung von Krystallen, welche die Figuren 12, 13, 14 vor 
Augen führen, mich lehrte, dass sie dem deltoiden Ifcosi- 

tessaraeder ^0^ (Fig. 15) angeliorig seien. Es erscheinen 
sonach unsere Krystalle (die übrigens bis 20"^*° lang vor- 
kommen) als Gombinationen des tetragooalen Prisma ooP mit 

dem Pyramidoöder der Zwiscfaenricfatung -y-* (P^Tamidale 
Hemiedrie.) 

Endlich sei noch zweier nur zur Hälfte ausgebildeter 
Eisenkies-Zwillmge (Fig. 16) aus einer Braunkohlengrube in der 

Wetterau gedacht, deren Kiiim ausser vier oktaedrischen 
Flächen vier des Hexaeders und zwei des douiatischeu Dode- 
kaeders erkennen, zudem aber zwei parallele bezafidrische 
Flädien grösser als die andern ersdieinen lassen; dass diese 
Rrystalle keine einfachen, sondern eben ZwiUinge sind, wird 
durch die gleiche Neigung der Flächen o und 0|. gegen die 
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Axe ZZ mit Eubchiedeiihcit bewiesen; die Länge des eiiien 
Krystalls beträgt übrigens 32, die des aoderD 15 Millimeter. 
Wenn wir ein Individuum dieser Zwillinge «Ib eine Gombination 
letragonaler Formen ansehen wollen, ao würden diese als 

rhuuiboiypisch - hemieili-iäche zu nehmen und t'ulgeudermdäöeu 

... qoPqo ooPqo „ 2P00 
zu bezeichnen sem: — ^ — , ^ — , P, — • 

Das rhombische Dodekaeder ocO (Fig. 17), welches ja 
die Kanten des Oktaeders abstumpft, tritt iu unserer KrystaU- 
reihe als die Gombination des Protoprisma ooP und des Deur 
teropyraraidoiders Poo auf; bei vorherrschendem Prisma werden 
die vier pristnalischen Flächen zu Sechsecken, während die 
acht pyramidalen FUichen noch als Rhomben verbleiben. £ine 
solche ZerfUlung kommt in der Natur nicht häufig vor und 
ieh kann als Beispiele hierfür nur einen Granat- Krystall (AI- 
mandin) und einen Gold-K r\ stall vun Gorobiagodatsk auffuhren 
(Fig. 18). Der erstere von 6°^™ Iftnge zeigte die prismatischen 
FlAchen von viermal so grosser Ausdehnung \i& die des Pyra- 
midoMers, der letztere 9""» lange sogar von achtfacher. Nach 
tetragonaler Axe verkürzte rhombische Dodekaeder habe ich 
dagegen an keinem Mineral beobachtet 

Von tesseralen Formen» die durch ungleiche Flächenaus- 
dehnung Aehnlichkeit mit tetragonalen Gestalten gewinnen, habe 

ich noch das deltoide Ikositessaraeder 2O2 (Fig. 19) zu 
nennen, indem hier bisweilen 16 dem ditetragonalen Pyranü- 
doeder 2P2 entsprechende Flächen vor den übrigen acht des 
Pyramidoeders ^ P vorherrschen (Fig. 20). Als Beispiele hier- 
für kann ich einige Granat- Krystalle (Almaudin, Grossular) 
(^:/— 4:1), sowie emen grossen Analdm-Krystall von 
Kilpatrtk {F :/ 10 : 1) aufeihlen. Denkt man sich endUcb 
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das aus dem deltoiden Ikositessaraeder sOs (Fig. 21) er^ 

haltene ditetragoiiale Pyraraidoeder 3O3 der trapezoedrischen 
Hemiedrie des tetragunalcu Syäleuis unterworfen, so resultirea 
die tetragonaleo Trapezo§der, wie sie so aosgezeichnel am 
kfinstlicheii Salmiak beobachtet werden (Fig. 22, Fig. 23); die 

Freiberger Sammlung besitzt einen solchen Saluuakkiystail von 
15™™ Länge. . 



IL Hexagonale Monstrositäten. 

Wir geben nun äber zu denjenigen monströsen tesseraien 
Krystallen, welche den Typus einer hexagonalen Form zur 

Schau ti'agen und beginnen in dieser Hinsicht /imäclisl luit 
dem Oktaeder (Fig. 24), das in iiexagooaler Stellung als die 
Combination der Basis oR mit dem negativen Rbomboider 
von doppelter Hauplaxe gedeutet werden muss, wenn wir das 
Hexaeder (Fig. 25) als Gnindrhomhoeder ansnlirn. Man findet 
diese Zerföllung des Oktaeders in der ^atur häutig in der 
Weise Terwirklicht, dass zwei parallele der Basis entsprechende 
Flächen ▼orberrscben; die Begrenzung der letzteren geschieht 
dann durch ein Sechseck von iil>ss«cliselu(i gleichen Seiten, 
während die sechs Flächen jenes. steilen Kbomboeders Parallel- 
trapeze sind; es entstehen hierdurch ganz tafelartige Krystalle, 
wie sie namentlich häufig am gediegenen Süber yon Rongsberg, 
zuweilen auch am Magiieteisf nerz von Pfitsch, ferner am Spi- 
nell und am Ammoniak>Ahiun beobachtet werden können (Fig. 
26); am Silber tritt ausserdem das Hexa§der gewöhnlich mit 
hinzu (Fig. 27). IMe dOnnen Bleche, die man vom gediegenen 
Gold (OtTenbanya) und Silber (Kongsberg^ kennt, Schemen 
gleichfalls hierher gerechnet werden zu mfissen; und hier hätte 
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daim das Vorherrschen der Basis das Maximuin erreicht: diese 
Behauptung wird durch das Auftreten von dreikantigen Ecken 

einigermaassen unterstutzt, welche aus diesen Blechen nicht 
selten hervorragen und notiiwendig dem rhonibisciieu Dode- 
kaeder angehören; es wurde aber eine AbstumpAingsfläche der 
Ecken, dem Oktaeder entsprechend, parallel sein mit der Ebene 

dieser Bleche. 

Während an keinem Mineral nach einer hcxagoualen Axe 
verlängerte Oktaeder beobachtet werden konnten, sind nach isolcher 
▼erlängerte rhombische Dodekaeder (Fig. 28), die als Combi- 
nationen des zweiten Prisma (Roo = Q0P2) und des nega- 
tiven Rhomboiders von halber Hauptaxe ( — R) erscheinen, 

keine Seltenheiten. Ich denke hierbei an säulenförmige bis ein 
Centimeter lange Kristalle des Silbeiamalgams von Moschel- 
landsberg, die ich in Heidelberg sah (Fig. 29), sie zeigten zum 
Theil noch das deltoide Ikositessara^der tOs. Sehr. hSufig 
wenn auch weniger auffallend erlängt sind die DodekaMer von 
Sodalith und auch am Granat (Alinandin, Ilessonit) treten der- 
gleichen auf. Ein ringsum ausgebildeter Demant- Krystali der 
Schiller*schen Sammlung scheint auf den ersten Blick ebenfalls 
ein solches Dodeka^er zu sein, ist aber ein demselben nur 
sdu" genähertes ganz in analoger Weise erlangtes etwas krumm- 

flächiges Tessarakontaoktaeder mO^^ • Nach hexagonaler 

Axe verkürzte rhombisclie Dodekaeder sind mir dag^en bis jetzt 
nicht zu Gesiebt gekommen. 

Das deltoide Ikositessaralkler 2O2 (Fig. 30) zerföUt in 
drei einlache Formen und zwai m da» lUiuniboeder -^R, das 
Skakoodder — ^Rft und das Prisma ooR, wie sich leicht 
mit Hfllfe der in der Einidtung gegebenen Pormdn ermittehi 
lässt Au Salmiak-Kiystailen vom Vesuv sah ich diese Gestalt 



Digitized by Go -^v^i'- 



14 

entweder mit vorherrschend auftretenden siviih noedrischen (Rg. 
31) oder noch häufiger ohne die rhomboedrischen mit gross 
ausgedehnten prismatisdien Flächen (Fig. 32); die Länge eines 
aiisgpzeichiiclpii Krystalles der zweiten Art von der Eruption 
des Jahres 18Ö0 beträgt S^^, Eine liicnnit nicht unähnliche 
AushilduDgsweise zeigen die in Quarz eingewachsenen bis 16" 
langen Ghloantbit^Crystalle von der Grube Daniel zu Schneeberg, 
nur mit dem Unterschiede, dass erstens die terminale Endigung 

nicht dorcb das Skalenoeder — |R3 geschieht, sondern durch 

das Cmndrhomboeder R (tfexa^der) (Fig. 33), dass zweitens 
drei ailcrnireude Flächen des Prisma viel grösser sind als die 
andern drei und dass drittens endlich zwei so ausgebildete 
Indtviduen (Fig. 34) nach dem Gesetze durcheinander gewachsen 
erscheinen, wonach die Zwillingsaxe normal ist auf einer okta- 
ediischen (basischen) Fläche (Fig. 35, Fig. 36). Nach hexa- 
gonakr Axe verkürzte deltoide Ikositessara#der sind sehr selten 
und ich verweise hierbei auf die Figur 37, wekhe einen. 
Granat (Alniandin) unbekannten Fundorts darstellt, von dem 
die Freilierger Sammlung zwei deutliche Krystalle mit 6™™ 
Dicke (Honzontal-Dimension) besitzt. 

Ausgezeichnete Monstrositäten liefert uns das hexaSder- 
kantige Ikositpssaraeder und zwar sowoi die Varietät oc02 
(Fig. 38) als die Vaiietät ooOa (Fig. 39). Ersteres zerfallt 
bei heiXBgonaler Stellung in das Skalenoider Ra (s) und in 

das Deuteropyramidoeder P2 (jp), weiche ietztre Gestalt am 

gediegenen Kupfer von Comwall in bis 3""* langen Krystallen 
ganz allein anflrittt (Fig. 40). Dagegen erscheint das lN>xa^dei^ 

kantige Ikoäilessaraeder ooÜ3 als eine Comi)uiation. der beideu 

SkalenoMer ^ Ks (u) und R2 («), woroa das erslere am 

Flussspath von Zschopau (Grul>e: Heilige Dreifaltigkeit) hi» 
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zmn VerBchwiuden zurftcktritt (Fig. 41, Fig. 42, Fig. 43); 
^se Krystalle von 10**™ bis 30*^"* LSnge sind heUgrOn und 

werden von Schwcrspath, Bleiglanz und Kalkspath begleitet; 
aie zeigen bisweiiea noch sdunale Ahslunipluiigällächen der 
iSngern Polkanten, wdehe sechs Flachen dem Rhomboeder 
-I- - R entsprechen und somit dem deltmden lkositessara|der 

606 angehören (Fig. 44). 

Endlich xeigt auch die Hälftgestalt des hexaSderkantigen 
Ikositessara^ders ooOs, das domatische Dodekaeder (Fig. 45) 
eine nicht uninteressante Monstrosität, wenn sie auch meistens 
in Folge des Mitauflretens ?oh hexaedrischen Flächen weniger 
in die Augen springt; es wd diese Monstrosität dadurch her- 
vorgerufen, dass jene Gestalt in hexagonaler Stellung der rhom- 
boedi ischen Tetartoedrie unterliegt und in das Deuterorhomboeder 

(jd) und in das Tritorhomboeder — ^ zerfallend gedacht 
werden kann. An allen domatischen Dodekaedern too Eisen- 
kies, wie sie bis 30~™ lang m der Nähe des Nachtigall* 

Stolhis bei Freiberg im zersetzten Gueisse eingewachsen vor- 
kommen, nimmt man eine Verlängerung nach hexagonaler Axe 

|p. 

wahr, die bis zum Verschwinden des Deuterorhomboöders '—^ 
fortschreitet (Fig. 46, Fig. 47, Fig. 48, Fig. 48). 



m. BJkombiiGlie Monstrosit&teik. 

« 

Nur an wenigen BlineraKen finden wn* eine Ausbfldungs- 

weise, welche einen rhombischen Typus erkennen lässt ; ich 
habe einen solcheu nur am Oktaeder und Dodekaeder beob- 
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achten können. Bereits in der Einleitung wurde bemerkt, dass 
es am eiofachsten scheine, bei der Deutung der tesseralea 
Gestalten als rhombische Comhmattonen dieselben aaf das 
Prisma ooP (p) und das Brachydoroa Poo (d) zurückzu- 
führen, in welche das Uktae<ler bei riiombischer Stellung (Fig. 
öO)^2eriallt. £ine Veiiängerung des Oktaeders selbst nach der 
Hauptaxe kommt deutlich am Spinell (|» : (7 «- 3 : 1) und am 
Magneteisenerz von Pfitsch (4:1), sowie am Rothkapferers 
(2:1) vor (Fig. 51, Fig. 52). Das rhombische Dodekaeder 
(Fig. 53) zerfallt in die fiasis oP (6), in das Pyramidoeder 
sPfi (j») und m das makrodiagonale FUchenpaar ooPöö (m); 
eine anfTallende Verkfirzung nach der Hauptaxe wurde nur 
einmal bemerkt au einem grossen Magneteisenerz -Krystall von 
Baimi in Piemont (Fig. 54). Femer habe ich eine solche 
Verkurzdhg in noch höherem Grade aufgefunden in Verbindung 
mit einer Verlängerung nach der Brachydiagonale, welche Ver- 
längerung bisweilen soweit geht, dass das laakradiagunale 
Fläcbenpaar ganz verschwindet; man kann diese letztre Erschei- 
nung am ausgezeichnetsten an manchem gediegen Kupfer, in 
gleicher Weise auch " am Glaserz von Raschau in Sachsen sehen. 
Die Kryslalle von Coruwall (Fig. 55) sind von 12™"* Länge 
(grosse Horizontal- Dimension) und lassen bisweilen noch vier 
domatische Flächen (sPöd ), welche dem liexa§derkantigen Ikosi- 
tessaraeder 00O2 angehören, wogegen viele Kupfer- Kry stalle 
von Turinsk und auch die Glaserz- Ki*y stalle von Raschau, beide 
scharfkantig ausgebildet, nur eine Linge von ein bis drei MiUi- 
' meter besitzen (Fig. 56). 

r 

Druck Tva A. Tb. £u^«lli«rdt In Leipzig. 
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